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-minu

Herr Pumpel
Von -minu

«Herr Pumpel muss 
mit!»

Der alte Mann
sass in der leeren
Küche. Und pol-
terte noch einmal
mürrisch: «Herr 
Pumpel muss mit!»

Herr Pumpel
sass auf Eds Schoss. ÜBER 60 JAHRE
LANG HATTEN FRED UND HERR
PUMPEL HIER GELEBT.

Und jetzt: alles vorbei!
Lucie schüttelte unwillig den Kopf:

«Es ist immer schwer, Opi. Aber alle 
Menschen müssen einmal der Ver-
gangenheit «adieu» sagen.

Dann: «Du hast es gut dort …»
Fred knurrte wieder: «Herr Pumpel 

muss mit!»
Lucie hüstelte jetzt unwillig:
 «NIEMAND HAT ETWAS GEGEN

DEINEN HERRN PUMPEL, OPI … 
ABER BIS ANHIN HAST DU DICH 
AUCH NIE UM IHN GEKÜMMERT …!»

Fred schloss die Augen.
Als ihm seine Grosstochter vor 

einem Jahr klarmachte, dass es für ihn
besser sei, die grosse Wohnung endlich 
aufzugeben und ein «sicheres Plätzli»
(ihre Worte) in einer betreuten Alters-
siedlung zu beziehen, dachte er: «Die
stiert das durch … die hat meinen
Grind … ich sortiere vorsichtshalber
schon mal meine Dinge!»

EIGENTLICH WAR ER NIE DER
SAMMLER-TYP GEWESEN. 

Lore war es, die einfach nichts weg-
werfen konnte.

Erst als sie tot war, bewahrte auch 
er all die Dinge auf, die an sie erin-
nerten. Und warf nichts mehr weg.

ALS ER DANN AUF DEM ESTRICH 
DIE STAUBIGEN KISTEN UND KOFFER
ÖFFNETE, IN DENEN LORE ALL DIE
SACHEN AUFBEWAHRTE, DIE – WIE
SIE SAGTE – «EIN STÜCK UNSERES
LEBENS SIND, FRED!», DA WAR ER
AUF HERRN PUMPEL GESTOSSEN.

Herr Pumpel hatte ziemlich mies
ausgesehen: Das gekrauste Wollfell des
Strick-Bären war von Motten ange-
fressen gewesen.

Und sein linkes Auge fehlte.
ABER HERR PUMPEL WAR IN DES-

SEN BESSEREN JAHREN STETS FÜR

FRED DA GEWESEN. Oft haben
die Eltern den Jungen abends
alleine im grossen Haus zurück-
gelassen.

«NIMM HERRN PUMPEL MIT INS
BETT!», sagten sie dann. Und gingen 
sorglos ins Kino.

So wurde Herr Pumpel Freds Ver-
trauter. 

In Pumpels Pelz stammelte der
Junge all die schweren Nöte … seine

Furcht vor schlechten Noten … oder
die Angst, von den Eltern verlassen zu
werden.

DIE ALTEN STRITTEN OFT. UND 
DAS WORT «SCHEIDUNG» GRIFF WIE
EINE KALTE HAND AN FREDS HERZ.

Er hat dann Herrn Pumpel in die
Ehe mitgebracht.

Lore lachte ihren Mann aus: «Den

brauchen wir nicht mehr, Fred – wir
haben jetzt einander.»

GUT. 
ER HATTE DANN HERRN PUMPEL

AUCH KEINE SEKUNDE VERMISST.
Doch jetzt war der Zottelbär hier. 

Und Fred vermisste Lore. Er würde
auch die alte Wohnung vermissen. Er
brauchte unbedingt jemanden, dem er
diese Gefühle erklären konnte.

ALS SIE IM ALTENHEIM
ANKAMEN, SCHAUTE LUCIE ETWAS 
GENIERT ZUR HAUSLEITERIN:

«Er kann sich nicht von Herrn Pum-
pel trennen …»

«Herr Pumpel muss mit!», sagte 
Fred bestimmt.

«Das ist ganz okay», lächelte die 
Frau. «Wir schauen jetzt alle zusammen
mit Herrn Pumpel das Zimmer an …»

Beim Nachtessen im grossen Saal
setzte die Hausleiterin Fred zu einer 
älteren Dame.

Diese lächelte: «Hallo, ich bin Ilse!»
Dann zupfte sie eine etwas verlebte 

Stoffpuppe von ihrem Schoss: «… und
das ist Fräulein Mizzi!»

Herr Pumpel und Fräulein Mizzi
wurden gute Freunde.

Agenda

Klimaschutz 
oder Jugendschutz?
Von Silvio Borner

Beim Klimaschutz
ist völlig unklar,
was, warum und
wie geschützt wer-
den soll oder kann.
Das Klima ver-
ändert sich nicht
erst seit Menschen-
gedenken ständig.

Dass zufällig die Globaltemperatur vor 
der industriellen Revolution ideal 
gewesen sein soll, ist höchst unwahr-
scheinlich. Die Welt ist seit dem relativ
kalten Messbeginn von 1860 um 1 Grad
wärmer geworden, begleitet von einer
einmaligen Wohlstandsvermehrung.
Wieso soll ein weiteres Grad zum Kol-
laps des Planeten führen?
Vergessen wir nicht, dass vor etwa
400 Jahren nach der Kleinen Eiszeit in
der Schweiz die Leute (immerhin noch)
den lieben Gott angefleht haben, die
Gletscher zu stoppen. Heute will eine
völlig irrationale Volksinitiative ihr
Schmelzen stoppen und den CO₂-
Ausstoss bis 2050 auf null reduzieren.

Neu sind allerdings die mensch-
gemachten sogenannten Treibhaus-
gase, wobei das CO₂ rein opportunis-
tisch zum alleinigen ökologischen 
Sündenbock gemacht wird. Also müs-
sen wir die Menschheit vor der Klima-
Bedrohung durch uns Menschen schüt-
zen und nicht vor Krieg, Terror, Ver-
folgung, Korruption oder Diktatur.
Offen bleibt dabei, inwieweit wir die 
globale Temperatur überhaupt lenken
könnten oder ob wir uns nicht einfach 
wie die Natur relativ problemlos an den
Klimawandel anpassen sollten. Das
Klima von St. Gallen würde in etwa
durch das heutige von Basel ersetzt!
Aber langfristig und schrittweise die
fossilen Energieträger zu reduzieren, ist 
auch mein Ziel – nicht zuletzt wegen 

der viel gefährlicheren Luftver-
schmutzung sowie den zu erwartenden 
echten technischen Revolutionen.

Bleibt die dritte Frage: Wie und wie
schnell könnten wir die Erwärmung
überhaupt bremsen? Und da ist das 
Pariser Abkommen sicher der falsche
Weg und der schweizerische Alleingang
beim Ersatz der Kernenergie durch
Sonne und Wind oder die weltrekord-
verdächtige CO₂-Steuer das grössere 
Risiko für unsere Jungen als der Klima-
wandel. Ich bestreite weder die
Erwärmung noch den (unbestimmten)
menschlichen Einfluss, aber finde die
eingeschlagene Klimapolitik klar
schädlicher für die Menschheit als den
Klimawandel.

Teure Turnschuhe und Handys
Beim Betrachten der Bilder von 

Demos sehe ich Modeschuhe, die so
viel kosten wie das Überleben einer
Gleichaltrigen in weiten Teilen Afrikas,
oder ein Handy, das eine ganze Familie 
ein Jahr lang ernähren könnte. Zudem
sterben in den ärmsten Regionen
immer noch Hunderttausende von 
Kindern durch biologische Brennstoffe 
in Hütten ohne Strom und Kamin. 

Wir schützen unsere Jugend vor 
pädophilen Lehrern oder vor Unfällen
auf dem Schulweg. Aber sollten wir sie
nicht auch vor einer quasi-religiösen 
links-grünen Lehrerschaft sowie vor 
geldstrotzenden NGOs schützen, die sie
zu Demonstrationen anstiften, statt
fachlich seriös zu informieren? Wenn
die Kirche mit einer neuen Sintflut 
droht, ist das etwas anderes, als wenn
in staatlichen Schulen Sündenfälle
angeblich wissenschaftlich begründet
werden. Die Jungen sollten demonst-
rieren gegen die falsche Klima- und
Energiepolitik, die nach der bereits ge-
plünderten Altersvorsorge auch noch 
ihre Berufschancen zu zerstören droht.

Jeckpot

Die Liga 
der armen Schweine
Von Nina Jecker

Mindestens
35 namhafte fran-
zösische Journalis-
ten, Texter und
Grafiker haben auf
sozialen Medien
Frauen attackiert, 
diffamiert und
lächerlich gemacht.

Sie nannten sich «La Ligue du LOL» –
die Abkürzung steht für «Laugh out
Loud», was gerne auf Twitter verwendet 
wird, wenn man etwas so richtig lustig
findet. Und zum Grölen fanden die
Männer ihre «Pointen» sowieso. Sie
kopierten Köpfe von Journalistinnen
und Bloggerinnen auf die Körper von 
Pornostars. Sie fingierten Anrufe von 
Vorgesetzten mit angeblichen Job-An-
geboten, zeichneten die Telefonate mit
den ahnungslosen Opfern auf und stell-
ten sie dann ins Internet. Sie beleidigten
Frauen und lachten sie öffentlich aus.

Angeblich sei es ein Spass gewesen,
der ausuferte, sagen Mitglieder. Es
bleibt die Frage nach dem Motiv. Wes-
halb macht es Freude, Frauen fertigzu-
machen? Wie bei jedem Mobbing steckt
wohl auch bei der Ligue eine eigene
Unsicherheit dahinter. Ist mein Intel-
lekt hoch, mein Bartwuchs männlich, 
mein Ding lang genug?

Rasierklingen sind Feministen
Viele Männer scheinen durch 

Gleichberechtigung und Trends wie die
MeToo-Bewegung völlig unter Schock 
zu stehen. Das erklärt den Beissreflex,
den sie entwickeln, sobald eine Sache,
ein Votum, ein Tweet irgendwie nach 
Feminismus riecht. Die Gillette-Wer-
bung, beispielsweise. Der Rasier-
klingen-Hersteller propagierte in einem
Spot eine «nicht-toxische» Männlich-
keit. Unter dem Trendbegriff toxic

masculinity versteht man ein macho-
haftes Verständnis von Männlichkeit,
das in erster Linie den Männern selber
schade, weil sie die Rolle des harten 
Kerls spielen müssten. Die Werbung
zeigt einen weinenden, gemobbten Jun-
gen, einen Chef der Mitarbeiterinnen
runtermacht und Väter, die ihren Jungs
beim Prügeln zuschauen – und stellt die
Frage: Is this the best men can be? Ist 
das das Beste, das Männer sein können?
Der Aufschrei war gigantisch. Inter-
national fühlten Männer sich 
angegriffen und riefen zum Boykott auf.

Komplexe im Schweinestall
«Jedes Schwein ist auch immer ein

armes Schwein», hat ein mir bekannter 
Psychiater einmal gesagt. Das trifft 
wohl auch auf die Mitglieder der Ligue 
du LOL zu. Männer, die sich vor eben-
bürtigen Frauen fürchten, empfinden
Genugtuung, wenn sie diese nieder-
machen können. Alle jene, die mit sich 
und ihrem Leben zufrieden sind, haben 
das nicht nötig.

Genauso werden selbstbewusste
Männer wohl kaum von einem Rasier-
klingen-Spot erschüttert. Die kommen
auch damit zurecht, dass Frauen heute 
andere Erwartungen an Männer haben
als noch ihre Grossmütter. Auch Frauen
müssen übrigens ihre Rolle immer wie-
der neu finden. Politik, Gesellschaft 
und Werbung propagieren unterschied-
lichste Vorbilder. Will man uns emanzi-
piert oder sanft, erfolgreich oder 
mütterlich, mädchenhaft oder burschi-
kos? Ich weiss es nicht und es ist doch 
egal. Alle sollten so sein dürfen, wie sie
selber möchten. Die Ablösung von tra-
ditionellen Rollenbildern bietet auch 
Männern die Chance, ihren Platz
unabhängig von Klischees zu finden. 
Sie sollten das feiern, anstatt ständig zu
beklagen, dass man ihnen ihr altes
Plätzchen wegnehmen will.

In Pumpels Pelz
stammelte der Junge 
all die schweren Nöte …
seine Furcht vor
schlechten Noten.

Nachruf: Rolf Böhme

Im Zweifel für 
die Region
Von Jochen Schmid

Freiburg im Breisgau ist heute eine
«Green City». Eine Wohlfühlstadt, die
aus allen Nähten platzt, weil die Men-
schen das Flair gerne atmen. Studen-
ten, Akademiker und Pensionäre fühlen
sich hier wohl. Ein parteiloser Ober-
bürgermeister namens Martin Horn 
regiert jetzt die Stadt, zuvor hiess der
Amtsinhaber Dieter Salomon, ein Grü-
ner; er kam 2002 zum Zuge.

Vor ihm amtierte als Oberbürger-
meister Rolf Böhme, ein Sozialdemo-
krat. Ein Saal im eleganten, 1996 
eröffneten Konzerthaus gegenüber vom
Hauptbahnhof trägt seinen Namen.
War es doch Böhme, der den Bau dieses
seinerzeit höchst umstrittenen Bau-
werks zustande brachte. Damals, in 

den 1970er-,
1980er-Jahren, war 
die Freiburger
Idylle mächtig
gestört. Verfechter 
einer linken Gegen-
kultur besetzten
Häuser, ver-
schanzten sich auf
Bäumen, warfen 
Steine auf Polizis-
ten, verfolgten
Böhme, ihren

persönlichen Feind und «Totengräber»
ihrer sozialen Biotope, bis in dessen 
Vorgarten. «Ja zu Toleranz und alter-
nativen Lebensformen, nein zu Rechts-
bruch und Gewalt», so lautete Böhmes
Maxime, dagegenzuhalten.

Trotz des Risses, der durch die Stadt
ging, gelangen ihm spektakuläre 
Erfolge – der Ausbau der Bundesstrasse 
31 Richtung Schwarzwald zählt dazu,
die Neue Messe 2000, die Öffnung der
Stadt in Richtung Westen für die Infra-
struktur der Universität und des Uni-
versität-Klinikums, dazu zwei neue,
ökologisch nachhaltige Stadtteile. 
Heute wäre das kulturelle Leben in
Freiburg ohne sein Konzerthaus gar
nicht denkbar. Das Jazzhaus in Frei-
burg und vor allem das Internationale
Zeltmusik-Festival vor den Toren der
Stadt hat er mit angestossen.

Böhme war ein Machtmensch, aber 
ein jovialer. Sein taktisches Geschick 
erlernte der Jurist, der seit 1972 im
deutschen Bundestag sass, als Parla-
mentarischer Staatssekretär im Finanz-
ministerium, während Helmut Schmidt
Bundeskanzler war. In Freiburg
regierte er nach dem Prinzip «in dubio
pro regio» und hatte dabei einen 
wachen Blick über die Stadtgrenzen
hinaus. Der Austausch mit seinen Amts-
kollegen in Frankreich und der Schweiz
(unter anderem durch seine Mit-
wirkung im trinationalen Beirat des
EuroAirports) war rege. In seinem letz-
ten Beitrag für die Badische Zeitung
würdigte er die Entscheidung, das AKW
Fessenheim demnächst abzuschalten,
und rief zur tätigen Gestaltung der
Energiewende auf. Mit zupackenden 
Menschen wie Böhme, so sehr sie
manchmal auch zum Widerspruch rei-
zen, müsste die SPD von heute um ihre 
Umfragewerte nicht bangen.

Seinen letzten öffentlichen Auftritt
hatte Böhme am 27. November 2017
im Freiburger Münster, wo er, schon im
Rollstuhl, an der Gedenkfeier zum
Bombenangriff auf Freiburg 1944 teil-
nahm. Nun ist Rolf Böhme im Alter von 
84 Jahren in Freiburg gestorben.

Rolf Böhme.


